
Erstes Zürcher Salongespräch

Autor(en): Staudacher, Veronika

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Staatsbürgerin : Zeitschrift für politische Frauenbestrebungen

Band (Jahr): 57 (2001)

Heft 4

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-845012

PDF erstellt am: 14.09.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-845012
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ERSTES ZÜRCHER SALONGESPRÄCH
Wie z/ze Co-Pnzrz'z/ezzZz/zBe« Bz/hzzzze Egg zzzzz/ Verozzz'Ezz Prizzz-

z/zzf£er s«8 z/er JToOTOTij-jio»/«r z/ie G7ezVPrZe//zz»g mozz Frazz

«zzz/ Alzzzzzz z» z/er 57zzz/z Zz/rzVE zZZz/zzju/zVE z/er ESegrzzrrzzzzg er-

/zzizZertezz, zmz7/ zEzr err/e -STzZz/lzp/r/zer 8zz/o?zgejprzzU6 z/zz 57zzz//-

Ezzar z/ze AzzjMuVEzzzzge« z/er ÜO/z/Ärzgezz zzer/zzjjzzzz^jwzz/jj/^ gzz-

rzzzz/zerfezz G7ezr£.fTe//zz;zg re/7e£/iere« ««z/ zzezze /zwpzz/ie /«V z/ze

ZzzEzzzz/i zzWore«. Der Begrz//" "fW/zz»z" znèiezz /är z/e» AzzDju e/-

MW g^rr zz/zgegrz/fe«, /iefer oriezzfier/ezz rizP z/ie Gw/ge&rz/zzzezz zz« je-
zzezz gercEei/e«, geze//ige» FrzZKzärz/zzzezz, z/ie z/z z£rezz Azz/ozzj zzzz 18.

_/zz/;r/6zz?zz/er7 zzi/e Geriter zzzzzz GezDzz^ezzzzzzjlzZzzze/) zzzzz ricE rr/w/e/z.

Gesprächsleiterin Lisbeth Herger präsentierte den rund 180 in-

teressierten Zuhörerinnen und Zuhörer ein Bild der gleichstel-

lungspolitischen Wirklichkeit. Nach der Heirat steigt der Anteil

an der Hausarbeit bei Frauen auf 27%, bei den Männern nimmt

er auf 22% ab, 94% der Männer zwischen 30-45 Jahren arbeiten

mindestens zu 100%, während sich ihre Partnerin um den

Nachwuchs kümmert. In der Stadt Zürich arbeiten 14,6% der

Männer und 45,4% der Frauen Teilzeit.

FÜNF POSITIONEN UND LEBENSMODELLE
Ellen Ringier, Juristin
Ellen Riniger stammt aus grossbürgerlichem Haus und musste

sich trotzdem dafür wehren, dass sie studieren durfte. Heute ist

sie als juristische Beraterin für verschiedene Nicht-Profit-Orga-

nisationen tätig. Berufliche Anerkennung in Männerrunden ist

selbst für sie weiterhin nicht selbstverständlich. Im Vergleich zu

anderen Frauen empfindet sie sich als sehr privilegiert und ist

überzeugt, dass sich bislang nicht viel geändert hat. Sie plädiert

dafür, Frauen sollen - wenn sie das können - in ihrem häusli-

chen Umfeld mehr delegieren.
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Lisa Schmuckli, freischaffende Philosophin und Autorin
Wir Frauen haben die Möglichkeit, mit Lust und Freude unserer

Arbeit nachzugehen, was Lisa Schmuckli auch selber tut. Sie

propagiert dazu auch vehement "Aussteigen" und sich nach

dem eigenen Lebensmodell einzurichten - sowohl im Beruf,

z.B. als selbstständig Erwerbende als auch im Privatleben. Da-

mit müssten Frauen auch mehr Mut zur "Gespaltenheit" im

positiven Sinne haben.

Irène Meier, Geschäftsfrau und Geologin
Die Gründerin des Zürcher Frauenhotels Lady's First entdeckte

die Frauen auf dem Umweg über die Oekologie, als ihr

während des Studiums bewusst wurde, wie wenig Frauen an

der Universität unterrichteten. Im Alltag kann sie leben, was sie

will: Mit ihrem Partner teilt sie sich die Kinderbetreuung. -
Irène Meier beobachtete einen gewissen "Umkippeffekt", so-

bald sich in einem Gremium etwa ein Drittel Frauen befinden,

haben sie Einfluss (es braucht also keine 50%).

Jana Janiga, Kultur- und Medienfrau

Als sie aus der Tschechoslowakei in die Schweiz einwanderte,

war sie von der Stellung der Frau hierzulande überrascht.

Heute ist sie froh, als Leiterin des Migros-Kulturprozentes

nicht mehr im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit stehen zu

müssen.

Soldiarität im alten Sinne kann nicht mehr eingefordert wer-

den. Frauen sollten sich vermehrt in Kaderpositionen einbrin-

gen, um dort einerseits nach den männlichen Spielregeln mit-

zuspielen - was natürliche sehr anstrengend ist, andererseits

/ aber ihre eigenen Freiräume zu erschliessen und zu nutzen.

Sonst bleiben Frauen unsichtbar und nehmen an der Macht

nicht teil.

Fiametta Jahreiss-Montagnoni, Gemeinderätin SP,

Stiftung ESCAP

Ihre italienische Grossmutter war eine emanzipierte Frau und

so erlebte die Politikerin einen eigentlichen Kulturschock, als

sie feststellte, wie sehr die Schweizer Gesellschaft bezüglich
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Frauenrolle auf Haushalt und Kinder fixiert ist. Sie stellt fest,

dass solide Argumente von Frauen in Männergremien be-

wusst überhört werden. Sie politisiert lustvoll im Zürcher

Gemeinderat und motiviert Migrantinnen und Migranten, die

deutsche Sprache für eine bessere Integration zu lernen.

In einem waren sich die Teilnehmerinnen des Salongesprächs

einig: Frauen wollen in Mehrfachstrategien weiterfahren. Einer-

seits in Machtpositionen tätig sein und auch Aussteigen - bei-

des indem sie ihre Freiräume nutzen und Einfluss nehmen. All
diese Wege verdienen unsere Unterstützung.

Ahe ".Skaarihwrgen« " Pawh? Verowtha SiawPacher/irr ihre AfPht7/e hei P/esem Mriihe/.

DREIMAL KUNST VON FRAUEN
.Die DehaPe, oh es eine typische hrawewhwMsf gehe, hotwtwi

ra'chf zrwr Pwhe. /« Piesew Woche« hesiehi Pie Ge/egewheii, Pas

Werh zto« Prei grM«P^erschiePe»e« Dw«si/eri«new

zw siMpiere«: Mhi Pe Saiwi-Fhai/e m«P /Pa Bohatt« i« Dasei

soteie XoMise Dres/aw i« Zatrsa««e.

Niki de Saint-Phalle (*1930)
Das Basler Tinguely-Museum zeigt eine umfassende Retro-

spektive des Werks der Lebenspartnerin Tinguelys. Von be-

sonderem Interesse ist das weniger bekannte Frühwerk der

Künstlerin, die in ihren Anfängen durchaus zu provozieren

wusste. Als sie damals auf "Alte Meister" schoss, verstand sie

dies als den "Tod des Patriarchen". Dank einer Briefmarke

und des Schutzengels im Zürcher Hauptbahnhof sind ihre

bunten Skulpturen jedem Kind vertraut, doch gibt es bei Saint-

Phalle mehr zu entdecken als blosse bunte Lebensfreude.

Louise Breslau (1856-1927)

Diese Malerin war zu Lebzeiten sehr geschätzt, das neue "Bio-

graphische Lexikon zur Schweizer Kunst" widmet ihr eine

ganze Seite. Trotzdem ist sie heute praktisch vergessen. Im

Alter von zwei Jahren kam Louise Breslau mit ihren Eltern von

Stop A103 Si
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